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«Es ist nicht das Leben einer Prinzessin»

Valérie holt Wasser aus einem
Eimer und transportiert den Be-
cher mit Sorgfalt zum nächsten.
Wenn Ferdinand oder Lilli vor-
beikommen, dann putzt sie die
Katzen mit einem nassen Kü-
chenlappen. Klitschnass ist sie
inzwischen, aber die Sonne
scheint und es ist warm. Ihre
Mutter sagt, sie schaue ihr gerne
nachmittagelang bei ihren Ma-
chenschaften zu.

Keine hohen Sprünge mehr
Sabine Stahl ist 38, ihr Töchter-
chen nun anderthalb Jahre alt.
«Musli» nennt sie sie in ihrem
Berner Dialekt. Um sie kreist ihr
Leben. Manchmal um die Arbeit
als Junior-Product-Managerin
bei einem Pharmaunternehmen,
mittwochs und donnerstags.
Dann geht Valérie in die Kinder-
krippe. Und manchmal um ihre
beiden Pferde. Dienstags und
freitags kommt ihre Schwieger-
mutter. Das Reiten bedeutet
Sabine Stahl viel, wie sie sagt.
Früher ist sie an Wettkämpfen ge-
ritten, hohe Sprünge habe sie ge-
macht. «Für hohe Sprünge reicht
es im Moment nicht mehr. Jeden-
falls nicht, solange Jürg so oft
ausser Haus ist.»

Manchmal, so glaubt sie, hät-
ten die Leute ein falsches Bild von
ihrem Leben. Sie sei in ihren
Augen die First Lady, die nun in
schönen Kleidern um die Welt
reise und elegante Anlässe besu-
che. «Es ist nicht das Leben einer
Prinzessin», sagt sie. Das sei gut
so. Ihr Mann hätte sie gern öfter
dabei an offiziellen Anlässen, sie
aber will Valérie nicht häufiger
fremdbetreuen lassen. Und oh-
nehin sei es ihr im Garten wohler
als auf dem politischen Parkett.

Wenn sie wieder einmal Ja sagt,
dann gefällt es ihr eigentlich
schon.

Die Krux mit den Kleidern
Der Empfang in der japanischen
Botschaft zum Beispiel, die Tee-
zeremonie, das sei wie eine kurze
Reise nach Japan gewesen. Das
mochte sie, obwohl sie im echten
Leben nicht gerne verreist. Schon
gar nicht länger als eine Woche:
«Warum verreisen, wenn es hier
so schön ist?» Auf eine Reise freut
sie sich aber. Bald geht es nach Is-
land, eine offizielle Präsidialrei-
se, die traditionell auch einen Fa-

milienteil beinhaltet.  Island hat
Jürg Stahl für seine Frau ausge-
wählt, nach Island wollte sie im-
mer gerne. «Die Natur, die Pfer-
de.» Auch da wird das Paar die
politische Spitze treffen und
Schweizer Unternehmen besu-
chen, einige Einladungen und
Termine wahrnehmen. Für Sabi-
ne Stahl bedeutet das jeweils
auch Vorbereitung. «Ich bin
manchmal unsicher, wie ich mich
zu verhalten habe», sagt sie, ob-
wohl unter den Begleitungen der
Politiker meistens über neutrale
Dinge wie Kunst oder Tourismus
gesprochen werde. Hat sie mal

nichts zu sagen, sagt sie eben
nichts. «Am schwierigsten finde
ich die Kleider», sie lacht, «langes
oder halb langes Kleid, was soll
das heissen?» Bedeute das nun
glänzend, edel, eine Robe? Oder
schlicht? Sie bestellt jeweils eine
Schachtel voller Kleider im Inter-
net, macht «Modeschau», wie sie
sagt. Ihr Mann hält den Daumen
hoch oder runter.

Zurückstehen für den Mann
Meist sind es Sportveranstaltun-
gen, zu denen sie einwilligt. Sie
bestimme, wann sie mitkomme.
Überhaup sei sie eine emanzi-

pierte Frau. Sie lebe ihr Leben
weiter wie zuvor, auch wenn sich
schon einiges verändert habe.
«Jürg war immer viel unterwegs,
in Bern und auch in seinen Funk-
tionen im Sport. Mit dem Unter-
schied, dass ich dann auch weg-
konnte, zu den Pferden meist.»
Heute sei sie viel daheim, manch-
mal zu viel, dann falle ihr die De-
cke auf den Kopf, dann fahre sie
für ein paar Tage zu den Eltern
nach Bern oder sie kämen sie in
Brütten besuchen.

Aber ihrem Mann im Weg zu
stehen, jetzt, wo er diese Chance
bekommen hat, das wäre nicht in-

frage gekommen. «Er hat so hart
dafür gearbeitet.» Aber es sei sei-
ne Welt, nicht ihre. Sie sei auch
nicht in seiner Partei. Aber die
grosse Linie, die Werte, die wür-
den sie schon teilen. Traurig ist
Sabine Stahl nicht, wenn das Jahr
um ist. «Ich werde mich auch in
der zweiten Halbzeit nicht daran
gewöhnen, dass morgens oft der
Chauffeur anrollt. Aber es wäre
nicht anders möglich bei den vie-
len Terminen.»

Mit Valérie glücklich
Eifersüchtig ist Sabine Stahl
nicht. Sie sei höchstens manch-
mal ein kleines bisschen nei-
disch und hätte gerne mehr von
ihm. Auch die Wochenenden
richten sich nach seiner Agenda.
«Es ist anstrengend, sich da hi-
neinzuquetschen», aber es wer-
de sich ja bestimmt ändern nach
der Amtszeit im Dezember. «Be-
stimmt kennen auch andere Paa-
re die Schwierigkeit, mit einem
kleinen Kind noch Zeit für die
Beziehung zu finden.» Die Stahls
versuchen, sich mit gemeinsa-
men Essen Inseln zu schaffen.
Sie kocht ihm scharfe Spaghetti
bolognese, er grillt ihr einen
Fisch oder lädt sie ins Restau-
rant ein.

Ein zweites Kind sei derzeit
kein Thema. «Wir haben so ein
Glück mit Valérie, sie ist so gut
herausgekommen, so lieb, ich
will das Glück nicht zweimal he-
rausfordern», sagt sie. «Für mich
stimmt es so wie es ist. Valérie
profitiert viel in der Kita und ich
kann mich im Beruf einsetzen
und dabei noch ein bisschen
Geld verdienen.» Wenn ihr
Mann allerdings achtzig Prozent
arbeiten würde, dann würde sie
gern sechzig arbeiten. «Das wäre
mein eigentlicher Wunsch. Auch
für Valérie.» So oder so möchte
sie irgendwann wieder mehr
arbeiten. Und wieder mehr rei-
ten. «Die Zeit der höheren
Sprünge kommt schon wieder
für mich.» Melanie Kollbrunner

BRÜTTEN Sabine Stahl ist die 
Frau an der Seite des National-
ratspräsidenten. An Anlässen 
zeigt sie sich wenig, auch mag 
sie selten mit ihrem Mann
politisieren. Lieber lebt sie wie 
zuvor, so gut das eben geht.

Sabine Stahl mit Töchterchen Valérie: Daheim im Garten ist es der Frau des höchsten Schweizers wohler als auf dem politischen Parkett. Marc Dahinden

derfalken oder Habichtskäuze se-
hen. Jungtiere gibt es momentan
bei den Habichtskäuzen und den
Turmfalken, wie Stationsleiter
Andreas Lischke sagt. Um 10 und
um 14 Uhr führt er durch die Sta-
tion und erklärt, wie die heimi-
schen Vögel leben. Auf dem be-
nachbarten Bungerthof kann
man zudem dabei zusehen, wie
Schafe geschoren werden.

Die Greifvogelstation in Berg
am Irchel wurde 1956 gegründet
und wird seit 2008 von der Stif-
tung Paneco betrieben. Sie setzt
sich für Greifvögel und Eulen ein,
vermittelt Wissen und pflegt ver-
letzte Tiere gesund. roh

Eulen und Greifvögel ganz 
aus der Nähe betrachten

Wegen des späten Winterein-
bruchs diesen Frühling hat es
derzeit besonders viele Vogelar-
ten in der Greifvogelstation in
Berg am Irchel: Turmfalken,
Mäusebussarde, Rotmilane und
Schwarzmilane werden derzeit
gepflegt und auf ihre Auswilde-
rung vorbereitet. Am Tag der of-
fenen Tür morgen Samstag kön-
nen Interessierte zudem junge
Waldkäuze, Waldohreulen, Wan-

BERG AM IRCHEL Die Greif-
vogelstation in Berg am Irchel 
öffnet morgen Samstag ihre 
Türen. Sie kümmert sich seit 
1956 um verletzte Vögel.

Ein Habichtskauz in der Greifvogelstation in Berg am Irchel. Heinz Diener

Hoher Schaden bei Scheunenbrand

Auf dem Bühlhof in Unterstamm-
heim war man am Dienstagnach-
mittag dabei, das Heu einzubrin-
gen. Kurz vor 16 Uhr stellte der
Landwirt fest, dass eine Heula-

dung beim Entladen zu brennen
begann. Rasch griffen die Flam-
men auf die Scheune über. Dem
Landwirt gelang es, einige Tiere
in Sicherheit zu bringen, doch für
eine Kuh kam jede Hilfe zu spät.
Der Bauer erlitt an beiden Unter-
armen leichte Verbrennungen,
die vor Ort von den Rettungssani-
tätern versorgt wurden.

Wohnhaus gerettet
Ein Grossaufgebot der Feuer-
wehren des Zweckverbandes
Stammertal und des Stützpunk-

tes Weinland bekämpfte den
Vollbrand der Scheune. Durch
den raschen Einsatz und mithilfe
von Hydroschilden gelang es,
trotz des Windes ein Übergreifen
der Flammen auf das Wohnhaus
und weitere kleine Bauten zu ver-
hindern. Doch die Scheune konn-
te nicht mehr gerettet werden, sie
brannte sehr rasch bis auf die
Grundmauern ab. Für den Lösch-
wasserbezug standen drei Hyd-
ranten zur Verfügung. Zudem
wurde aus dem Bach Löschwas-
ser bezogen. «Wir durften einen

zielgerichteten und motivierten
Einsatz aller Feuerwehrleute
verzeichnen», zog Kommandant
Andi Frei nach Abschluss der
Lösch- und Aufräumarbeiten ein
erstes Fazit.

Brandursache noch ungeklärt
Der Schaden wird von der Kan-
tonspolizei Zürich auf rund eine
Million Franken geschätzt. Die
Lösch- und vor allem die Auf-
räumarbeiten zogen sich fast
durch die ganze Nacht hindurch.
So musste der ebenfalls in Brand
geratene Mist abgeführt und das
Heu mit grossem Aufwand ausei-
nandergeschichtet und laufend
gelöscht werden. Über die Brand-
ursache liegen noch keine Anga-
ben vor. Die Spezialisten des
Brandermittlungsdienstes der
Kantonspolizei haben ihre Er-
mittlungen aufgenommen.

Ersatzstall bezogen
Eine Herausforderung stellte
auch die rasche Unterbringung
der rund 40 Milchkühe dar, die
am Abend wieder gemolken wer-
den mussten. Glücklicherweise
waren sie zum Zeitpunkt des
Brandausbruches auf der Weide.
Für sie fand man eine Lösung in
Buch bei Ramsen. Dort war vor
wenigen Tagen ein Stall geräumt
worden, der aber noch über die
notwendige Infrastruktur ver-
fügt. So konnten alle Tiere mit
zwei Tiertransportern zügig in
den oberen Schaffhauser Kan-
tonsteil verfrachtet werden. rmü

UNTERSTAMMHEIM Eine 
Scheune in Unterstammheim 
ist am Dienstagnachmittag 
vollständig niedergebrannt. 
Der Bauer zog sich beim Retten 
seiner Tiere Verbrennungen 
zu. Eine Kuh verendete. Der 
Schaden beläuft sich auf rund 
eine Million Franken.

Die Scheune in Unterstammheim ist bis auf die Grundmauern abgebrannt. Eine Kuh verlor dabei ihr Leben. Kapo Zürich


